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Zugänge von  
hannoverschen Kunsthändlern  
in Landesbesitz 
Beispiele aus dem Landesmuseum Hannover

Claudia Andratschke

Zusammenfassung

Der Beitrag beleuchtet exemplarische Zugänge von hannoverschen Kunsthändlern 
in der Landesgalerie des Landesmuseums Hannover nach 1933, die vorwiegend im 
Rahmen der ersten systematischen Überprüfung der Bestände der Landesgalerie 
(2008–2012) untersucht wurden. Sie fielen hauptsächlich in die Amtszeit des Lei-
ters der damaligen Kunstabteilung ab 1937, Ferdinand Stuttmann, der von 1938 
bis 1945 zugleich für das städtische Kestner-Museum und die Kunstgewerbesamm-
lung im Leibnizhaus verantwortlich war. Im Gegensatz zu den unter seiner Ägide 
für diese Einrichtungen getätigten Erwerbungen von NS-Raubgut, das zuvor nach-
weislich jüdischen Bürger*innen aus Hannover wie z.B. Gustav und Max Rüdenberg 
entzogen worden war, liegt die Herkunft der über hannoversche Kunsthändler 
nach 1933 ins Landesmuseum gelangten Werke weitgehend im Dunkeln. Demzu-
folge konnte die Mehrzahl dieser Zugänge bislang keiner vorherigen Sammlung 
eindeutig zugeordnet und somit auch keine gerechte und faire Lösung gefunden 
werden. Aufgrund der nachweislichen Verstrickung von Händlern wie Emil Back-
haus in den regionalen NS-Kunstraub einerseits und der schlechten Quellenlage 
zu weniger bekannten Akteuren wie Georg von Schlieben andererseits wurde da-
her entschieden, die Mehrheit der Zugänge von hannoverschen Kunsthändlern als 
Fundmeldungen in der Lost Art Internet-Datenbank zu veröffentlichen.
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Summary

This article sheds light on acquisitions from Hanoverian art dealers in the Lower 
Saxon State Art Gallery of the State Museum Hanover after 1933. These have been 
investigated during the first systematic provenance research in the Art Gallery of 
the State Museum Hanover (2008–2012). The acquisitions mainly occurred during 
the tenure of the head of the former Art Department from 1937, Ferdinand Stuttmann,  
who was also responsible for the municipal Kestner Museum and the arts and 
crafts collection in the Leibnizhaus in Hanover from 1938 to 1945. In contrast 
to the proven acquisitions of Nazi-looted cultural assets made by these institutions,  
which had been previously seized from Jewish citizens in Hanover such as  
Gustav and Max Rüdenberg, the origin of the objects that entered the State Museum  
as acquisitions from Hanoverian art dealers after 1933 is largely obscure. These 
individual objects could not be clearly assigned to any previous collection and  
therefore a fair and just solution could not be found. Due to the proven involve-
ment of dealers such as Emil Backhaus in the regional Nazi art theft on the one 
hand and the limited sources on lesser-known protagonists such as Georg von 
Schlieben on the other hand, it was decided to publish the majority of the acqui-
sitions from Hanoverian art dealers as findings in the Lost Art Internet database.

Die Zugänge von hannoverschen Kunsthändlern in der damaligen Kunst-
abteilung, heute Landesgalerie, des Landesmuseums Hannover gehörten 
zum Untersuchungsgegenstand der ersten systematischen Bestandsprüfung 
der Gemälde und Bildwerke am Landesmuseum Hannover, die von 2008 bis 
2010 zunächst den Erwerbungszeitraum 1933 bis 1945 und von 2010 bis 2012 
die Erwerbungen nach 1945 in den Blick nahm.1 Verantwortlich für die An-
kaufs- und Ausstellungspolitik der Kunstabteilung waren in diesem Zeitraum 
Dr. Alexander Dorner (1893–1957), der in den 1920er Jahren eine Neuord-
nung der Galerie vornahm und nach 1933 wegen seines international beach-
teten Engagements für die Kunst der Avantgarde, das 1926/27 mit der Instal-
lation des Abstrakten Kabinetts von El Lissitzky einen Höhepunkt erreichte, 
sowie angesichts seiner oftmals undurchsichtigen Ankaufs- und Leihgaben-
politik zunehmend unter Druck geriet. Vorwürfe über Unregelmäßigkeiten 
in der Verwendung von öffentlichen Geldern führten schließlich im Februar 
1937 zur Suspendierung, woraufhin Dorner im Juli 1937 mit seiner Frau in 
die USA ausreiste.2 Sein kommissarischer und ab 1938 dann auch offizieller 
Nachfolger wurde Ferdinand Stuttmann (1897–1968), dem zum 1. Juli 1938 
außerdem die Leitung des städtischen Kestner-Museums und der Kunst-
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gewerbesammlung des Leibnizhauses übertragen wurde.3 Diesen und seinen 
weiteren Aufstieg bis 1945 verdankte Stuttmann zum einen der Mitglied-
schaft in der NSDAP seit Mai 1933, zum anderen seinen breit aufgestellten 
Kenntnissen sowie einer die sich verändernden kulturpolitischen Bedingun-
gen sowie sich bietenden „günstigen Gelegenheiten“ optimal ausnutzenden 
Einstellung verdankte.4

In Stuttmanns erste kommissarische Amtszeit am Landesmuseum fielen im 
Frühjahr und Sommer 1937 die Beschlagnahme-Aktionen der sogenannten 
„Entarteten Kunst“, bei der auch Leihgaben der städtischen Galerie sowie aus 
Privatbesitz entfernt wurden. Während umfangreichsten Aktion am 17. August 
1937 weilte Stuttmann allerdings „in der Sommerfrische“.5 Nach seiner Rück-
kehr verlängerte er die Laufzeit der am 13. Juli 1937 im Beisein des Landes-
hauptmanns Dr. Ludwig Gessner eröffneten Ausstellung zur hannoverschen 
Künstlerfamilie Ziesenis („Hannoversches Rokoko“) bis Ende August,6 um Zeit 
für eine NS-konforme Neueinrichtung der Galerie im Vorfeld eines für den  
21. September 1937 angekündigten Besuchs von Reichserziehungsminister 
Bernhard Rust, 1928 bis 1940 zugleich Leiter des Gaus Süd-Hannover-Braun-
schweig, zu gewinnen.7 Die von diesem Zeitpunkt an bis 1945 unter Stuttmanns 
Ägide für das Landesmuseum getätigten Erwerbungen wurden vorwiegend im 
Berliner, daneben vereinzelt aber auch im lokalen Kunsthandel getätigt.8

Ein frühes Beispiel ist ein von Johann Georg Ziesenis gemaltes Bildnis des 
Georg Anton Friedrich von Werpup, das dem Eintrag im Inventarbuch „Alte 
Meister“ zufolge im September 1937 bei einer Person namens Harald Brock-
mann, Hannover, erworben wurde.9

Der Kunsthistoriker Dr. Harald Brockmann (1879–1945) ist seit 1918 in Han-
nover greifbar. Von 1933 bis Oktober 1938 war er Mitglied der Reichsschrift-
tumskammer, aus der er entlassen wurde, weil er sich nebenberuflich auch als 
Kunsthändler betätigte, was auch vereinzelte Zugänge in den Inventarbüchern 
des Provinzial- bzw. Landesmuseums seit den 1920er Jahren belegen.10 Eine Auf-
nahme in die für Kunsthändler zuständige Reichskammer der bildenden Künste 
lehnten die Behörden schließlich wegen Brockmanns jüdischer Ehefrau Helene, 
geb. Grossmann (1889–1961), ab, die nach 1933 verfolgt wurde, ihrer geplanten 
Deportation nach Theresienstadt durch Flucht entgehen konnte und nach 1945 
in Hannover Rückerstattungs- und Wiedergutmachungsansprüche anmeldete.11

Ein Blick in weitere Aktenbestände, insbesondere zur Ziesenis-Ausstel-
lung aus dem Jahr 1937, belegt, dass Brockmann bei diesem Ankauf lediglich 
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als Mittelsmann agierte und die Erwerbung tatsächlich aus der Ausstellung 
heraus aus Privatbesitz erfolgte. Leihgeber des Werpup-Bildnissses waren 
Frau Kommerzienrat Dr. Georg Spiegelberg, also Anna Karoline Spiegelberg, 
geborene Koch (1868–1945), und deren Sohn, Dr. Friedrich Spiegelberg 
(1891–1975).12 Entsprechend findet sich das Werpup-Bildnis auch im Katalog 
der Sammlung Spiegelberg von 1910 neben weiteren Gemälden, Grafiken, 
Miniaturen, Möbeln, Kunstgewerbe, Schmuck, Porzellan oder Ostasiatika 
oder wird Anna Karoline Spiegelberg auf dem Etikett einer 1914 in Darmstadt 
veranstalteten Ausstellung auf der Rückseite des Gemäldes als Leihgeberin 
genannt (vgl. Abb. 1b).13

Einem Schreiben von Stuttmann vom 3. September 1937 an Friedrich 
Spiegelberg zufolge hatte ein „Bote“ das geliehene Gemälde nach Beendi-
gung der Ausstellung „zurückbringen“ wollen, Spiegelberg jedoch in seiner 
„ehemaligen Wohnung in der Landschaftsstraße nicht mehr angetroffen“.14 
Das an die Provinzialverwaltung als vorgesetzte Behörde gerichtete Gesuch 
zur Genehmigung des Ankaufs ist einen Tag später datiert (4. September 
1937); darin heißt es, das Bild sei „aus privater Hand“, der Preis von 2.250 RM 

Abb. 1a/b  |  Johann Georg Ziesenis, Bildnis des Georg Anton Friedrich von Werpup, um 1760,  
Öl auf Leinwand, 90,4 x 71,2 cm, Landesmuseum Hannover, Inv.-Nr. PAM 927 (Vorder- und Rückseite)  
© Landesmuseum Hannover, Kerstin Schmidt
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„durchaus angemessen“ und „die Forderung […] ursprünglich bedeutend 
höher“ gewesen. Nachdem der Ankauf am 23. September 1937 vom Ober-
präsidenten genehmigt worden war, wandte sich Stuttmann an Brockmann, 
der das Gemälde im Verlauf „der nächsten Woche“ zur Abholung in seiner 
Wohnung bereithalten sollte.15 

Dieser Schriftwechsel legt nahe, dass Stuttmann die Zwangslage von Fried-
rich Spiegelberg, der gerade seine Emigration vorbereitete, ausgenutzt hat, 
um das Gemälde günstig erwerben zu können. Allerdings lässt sich noch 
nach dem Ankauf – charakteristisch für die damalige Ankaufspolitik – Kor-
respondenz zur Herkunft des Gemäldes mit Friedrich Spiegelberg nachwei-
sen, der vom damaligen wissenschaftlichen Mitarbeiter der Kunstabteilung,  
Dr. Gert von der Osten, nach der Provenienz befragt wurde und daraufhin 
am 19. Oktober 1937 höflich antwortete, sein Vater, Georg Spiegelberg, habe 
das vermutlich aus „irgend einem althannoverschen Besitz“ stammende 
Bildnis 1902 von einem namentlich nicht mehr bekannten Kunsthändler 
aus Hannover erworben.16 Auch in der Nachkriegszeit, als das dann wieder-
verheiratete Ehepaar – nun unter dem Namen Spill – wieder in Hannover 
lebte, scheinen die Vorgänge im Jahr 1937 nicht thematisiert worden zu sein; 
zumindest haben sie keine Spuren in den Altakten des Museums, das bis zu 
seiner ehrenvollen Entlassung in den Ruhestand im Jahr 1962 von Ferdinand 
Stuttmann als Direktor geleitet wurde, hinterlassen. Vielmehr wandte sich 
Gertrud Spill nach dem Tod ihres Mannes 1975 an den damaligen Direktor, 
Dr. Werner Grohn, übergab der Landesgalerie ab 1979 bedeutende Leihgaben 
aus der alten Sammlung Spiegelberg und setzte das Museum schließlich als 
Haupterbe des gesamten Vermögens ein, weshalb heute noch weitere aus der 
Sammlung Spiegelberg stammende Gemälde und Miniaturen, darunter das 
1903 von Ernst Oppler gemalte Doppelbildnis von Georg und Anna Spiegel-
berg oder das mit „Dr. F.A.S.“ gestempelte Exemplar des Sammlungskatalogs 
mit handschriftlichen Annotationen zu älteren Provenienzen im Museum 
bewahrt werden. Laut testamentarischer Verfügung von Gertrud Spill soll-
ten ferner die Verkaufserlöse aus der Versteigerung ihres Besitzes für Neu-
anschaffungen Alter Meister eingesetzt und diese sämtlich ungeachtet ihrer 
tatsächlichen Provenienz mit „Stiftung Kommerzienrat Georg Spiegelberg“ 
bezeichnet werden, was auch erfolgte.17
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Die Gesamtschau aller Vorgänge bis in die 1980er Jahre lässt darauf schlie-
ßen, dass bei dem Ankauf des Werpup-Bildnisses aus der Sammlung Spie-
gelberg 1937 eine „günstige Gelegenheit“ ausgenutzt, laut Akten ein nied-
rigerer als der zunächst geforderte Kaufpreis gezahlt wurde und Harald 
Brockmann als Vermittler auftrat, um den wahren – jüdischen – Vorbesit-
zer zu verschleiern. Es bleibt offen, ob Friedrich Spiegelberg, der zu diesem 
Zeitpunkt seine Emigration vorbereitete, sich von seiner nichtjüdischen 
Frau Gertrud scheiden und Vermögenswerte auf diese übertragen ließ, am 
Ende frei über die Kaufsumme verfügen konnte, der Vorgang ist jedoch ins-
gesamt eindeutig als Geschäft zu bewerten, das ohne den Nationalsozia-
lismus nicht stattgefunden hätte.18 Da Friedrich und Gertrud Spiegelberg 
bzw. nach 1945 Spill das Gemälde niemals zurückgefordert, sondern im 
Gegenteil dem Museum noch weitere Teile der Sammlung und schließlich 
das gesamte restliche verbliebene Vermögen vermacht haben, wurde 2010 
davon abgesehen, das Bild in der Lost Art-Internet-Datenbank zu veröf-
fentlichen – wenn auch insgesamt mehr als nur ein schaler Beigeschmack 
bleibt.

Dass sich der gesamte Ankaufsvorgang auf mehrere Aktenbestände verteilt 
hat und die Gesamtschau der Indizien schließlich den Angaben im Inven-
tarbuch widerspricht, ist für die Vorgehensweise von Ferdinand Stuttmann 
im Erwerbszeitraum 1937–1945 weder ein Zu- noch ein Einzelfall und auch 
Harald Brockmann trat nicht nur bei diesem Geschäft als Mittelsmann 
für die Stuttmann unterstellten Sammlungen auf. Als Stuttmann nach 
1939 versuchte, die Zusammensetzung der ihm seit 1938 ebenfalls unter-
stellten städtischen Galerie durch Verkauf und Tausch von ausgewählten 
Arbeiten des 19. Jahrhunderts zu „verbessern“ und damit Mittel für Neu-
ankäufe zu generieren, war es wiederum Brockmann, der, obwohl er offi-
ziell seine Nebentätigkeit als Kunsthändler nach 1938 nicht mehr ausüben 
durfte, für Stuttmann die Chancen für Tausch- oder Verkaufsgeschäfte von 
städtischem Kunstbesitz auf dem Münchener Kunstmarkt auslotete; das  
Museum – und selbstverständlich auch Stuttmann selbst – blieben „bei all 
diesen Geschichten natürlich ganz im Hintergrund“.19

Bei einem Tauschgeschäft, das Stuttmann 1943 mithilfe älterer Bestände 
des Provinzial- bzw. Landesmuseums durchführte, handelt es sich zugleich 
um die einzige Erwerbung, die das Museum bei Erich Pfeiffer (1898–1965)20 
getätigt hat: Das Bildnis des Generalfeldmarschalls Oberg, wiederum  
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gemalt von Johann Georg Ziesenis (1716–1776), wurde gegen Barzahlung 
von 10.000 RM und drei Gemälde des ehemaligen Provinzialmuseums 
(zwei Gemälde von Nikkelen, PAM 828 und 829, und ein Gemälde von  
Ainmiller, PNM 478) erworben, am 17. März 1943 als PAM 940 inventarisiert 
und kurz darauf in der Stahlkammer des ehemaligen Lohnamts der Stadt 
Hannover in der Friedrichstraße 4 vor Kriegseinwirkung sichergestellt, wo 
es in der Nacht vom 9. auf den 10. Oktober 1943 verschmorte.21 

Abb. 2  |  Johann Georg Ziesenis, Bildnis des Generalfeldmarschalls von Oberg, um 1750, Öl auf Lein-
wand, ehem. Landesmuseum Hannover, Inv.-Nr. PAM 940, SW-Aufnahme des 1943 durch Kriegs-
einwirkung zerstörten Gemäldes. © Landesmuseum Hannover, Foto-Archiv
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Während der Verbleib dieses Gemäldes unbekannt ist und es sich demzufolge 
wohl tatsächlich um einen Kriegsverlust handeln muss, werden andere eben-
falls in der Stahlkammer des ehemaligen Lohnamts „sichergestellte“, dort 
1943 verschmorte und nach 1945 als „vernichtet“ im Inventar gestempelte 
Werke aus Landes- und städtischem Besitz bis heute in den Magazinen des 
Landesmuseums Hannover bewahrt.22 Unter den unterschiedlich erhaltenen 
oder veränderten „Kriegsverlusten“ befinden sich auch noch Werke aus der 
ehemaligen Sammlung von Gustav Rüdenberg (Vlotho 1868–1941/42 Riga), 
der nach 1933 sein Foto-Apparate-Geschäft in der Odeonstraße aufgeben, 
die gemeinsam mit der Ehefrau Elsbeth, geb. Samony (Köln 1886–1941/42 
Riga), bewohnte Wohnung in der Podbielskistraße wegen der vom NS-Staat 
verhängten Zwangsabgaben verkaufen und schließlich im Rahmen der vom  

1. bis 4. September 1941 
in Hannover durchge-
führten „Aktion Lauter-
bacher“ in ein sogenann-
tes Judenhaus An der 
Strangriede umsiedeln 
musste; am 15. Dezem-
ber 1941 wurden Gustav 
und Elsbeth Rüdenberg 
nach Riga deportiert und 
dort ermordet.23

Bevor Stuttmann die 
von ihm getroffene Aus-
wahl von Zwölf Gemäl-
den aus der Sammlung 
von Gustav Rüdenberg 
beim Oberfinanzpräsi-
denten von Hannover, an 
den das Vermögen nach 
der Deportation gemäß  
§ 11 des Reichsbürgerge-
setzes 1941 „ver fallen“ 
war, erwarb, hatte er 

Abb. 3  |  Leo von König, Damenbildnis, 1914, Öl auf Leinwand, 87 x 62 cm, ehemals Sammlung  
Gustav Rüdenberg, 1943 durch Hitzeeinwirkung verschmort, Landesmuseum Hannover, Leihgabe  
der Landeshauptstadt Hannover, KM 1942.28. © Landesmuseum Hannover, Kerstin Schmidt
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diesen bereits im April 1942 „dringend“ darum gebeten, die „Wünsche“ der 
hannoverschen Museen bei der anstehenden „Verwertung“ zu berücksichti-
gen.24 Im Dezember 1942 setzte er schließlich den für das damalige Kestner-
Museum getätigten Ankauf exakt zu jenen Preisen durch, die er gemeinsam 
mit dem hannoverschen Kunsthändler Emil Backhaus bei der Begutachtung 
der nach der „Aktion Lauterbacher“ im September 1941 zwangsgeräumten 
Wohnung Rüdenbergs „als Sachverständige und Gutachter der Reichskam-
mer der bildenden Künste festgestellt“ hatte.25 

Die gemeinsame Verstrickung von Stuttmann und Backhaus in die Taxierung 
und Verwertung von NS-verfolgungsbedingt entzogenem Kulturgut waren 
bereits bekannt, als die systematische Bestandsprüfung der Zugänge nach 
1933 am Landesmuseum Hannover 2008 einsetzte; auch waren einzelne Fäl-
le, darunter Erwerbungen aus den Sammlungen von Gustav und Max Rüden-
berg, bereits entschädigt und nach 1998 im Rahmen einer Sonderausstellung 
oder von Publikationen seitens der Stadt Hannover aufgearbeitet worden.26 
Auf die wenigen Zugänge des LMH von E. Backhaus im Erwerbungszeitraum 
1933 bis 1945 wurde daher besonderes Augenmerk gelegt. 

Dazu gehören zwei 1938 von Backhaus erworbene Pendants von Peter 
Heinrich A. Schultze, genannt Schulz (1797–1886), von denen nur noch das 

Abb. 4a/b  |  Peter H. A. Schultze, genannt Schulz, Bildnis eines unbekannten Herrn, 1841, Öl auf Leinwand,  
55,7 x 63,5 cm, Landesmuseum Hannover, Inv.-Nr. PNM 674. © Landesmuseum Hannover, Ulrike Bohnhorst
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Herrenbildnis erhalten ist; zu diesem Ankaufsvorgang ist ein seltener Beleg für 
die seit den 1920er Jahren bestehenden Geschäftsbeziehungen des Landes-
museums mit Backhaus in den Angebots- und Ankaufsakten überliefert.27 Als 
Vorbesitzerin der beiden Gemälde überliefern die Akten ein „Fräulein C. Hink“ 
aus Hannover, das im fraglichen Zeitraum nicht in den einschlägigen Quellen 
wie der Einwohnermeldekartei oder den Hausbüchern nachgewiesen werden 
konnte.28 Trotz oder gerade wegen dieser vagen Angaben und vor allem wegen 
der schon zu diesem Zeitpunkt bekannten Verstrickung von Emil Backhaus 
in den lokalen NS-Kunstraub – von der Taxierung über die Aneignung und  
Weiterveräußerung – wurde das Gemälde auf Lost Art veröffentlicht.29

Dasselbe gilt für ein am 5. Juli 1941 – also noch vor der „Aktion Lauterbacher“  
– inventarisiertes und für 1.600 RM erworbenes Bildnis des Dichters  
Johann W. L. Gleim von Johann F. A. Tischbein, bei dem der einzige Hin-
weis auf Backhaus als Verkäufer der diesbezügliche Eintrag im Inventarbuch 
ist; Quittungen oder Ankaufskorrespondenz fehlen gänzlich. Als möglichen 
Vorbesitz überliefern andere Bestände wie Karteikarten nicht näher belegte 
Angaben wie „rheinischen Privatbesitz“ oder „Slg. Leib, Solingen (vormals 
Thüringen)“, weshalb das Gemälde bislang keiner Sammlung exakt zugeord-
net werden konnte.30

Abb. 5a/b  |  Johann Friedrich August Tischbein, Bildnis Johann Wilhelm Ludwig Gleim, 1797, Öl auf Leinwand, 
47,5 x 41,5 cm, Landesmuseum Hannover, Inv.-Nr. PAM 935. © Landesmuseum Hannover, Ulrike Bohnhorst
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Die Recherchen zu Stuttmanns Verbindungen zu Emil Backhaus und dessen 
Rolle im NS-Kunst- und Kulturgutraub nach 1933 erbrachten zunächst nur 
wenige Hinweise. Dass die „Geschäftsbeziehung“ beider bereits erprobt war, 
deutet ein Vorgang aus dem Jahr 1943 an, bei dem sich der Geschäftsführer 
des Landeskulturverwalters der Reichskulturkammer, i.V. Dr. Meineke, wie 
folgt an Stuttmann wandte: 

„Vertraulich! Betrifft: Vorwurf der Schiebung/Unrechtmäßiger Erwerb eines 
 nicht näher bezeichneten Gemäldes aus dem NL Tramm durch Emil Backhaus im  
November 1936“.31 

Stuttmann wurde um eine Stellungnahme zur Schätzung bzw. Versteigerung 
der Sammlung von Olga (und ehemals Heinrich) Tramm am 30. November 
1936 gebeten und antwortete schließlich am 20. Mai 1943, dass er „in dieser 
Versteigerung allein, ohne Hinzuziehung von Herrn Backhaus, die Aussonderung 
des Kulturgutes vorgenommen“ hatte und seiner „Ansicht nach, in dem Erwerb 
des Bildes durch Backhaus, kein Verstoß bezw. keine Schiebung zu erblicken“ sei.32 
Derselbe Vorgang beschäftigte 1947 nochmals die Kriminalpolizei sowie 
1948 die britische Militärregierung; Stuttmann wurde u.a. danach befragt, ob 
ihm die Sammlung Rüdenberg bekannt und er an der Schätzung der Gegen-
stände aus dieser Sammlung oder an der Begutachtung des „Trammschen“ 
Nachlasses beteiligt gewesen sei, ob eine Liste mit angeführten Preisen vor-
gelegen habe, die von Backhaus als zu hoch eingestuft oder gesenkt worden 
seien, und, ob dieser ein Kunstkenner oder eine „Niete“ sei.33

Einige Schriftstücke ließen darauf schließen, dass sich Backhaus für 
Stuttmann auch auf dem Berliner Kunstmarkt umsah bzw. in dessen Auf-
trag Auktionen besuchte. So berichtete Backhaus am 17. Mai 1942 über eine 
kürzlich erfolgte Versteigerung bei H. W. Lange, Berlin, bei der Stuttmann 
für das Landesmuseum ein Gemälde von Johannes Riepenhausen hatte er-
werben wollen; in der Anlage zum Bericht übersandte Backhaus die Listen 
mit den Schätzpreisen, ergänzt um die annotierten Auktionsergebnisse. Am 
11. Juni 1942 sandte Stuttmann Backhaus die „gewünschten Listen des Besitzes 
Rüdenberg“ – zu diesem Zeitpunkt war er noch dabei, seine „Auswahl“ für die 
Neuerwerbungen des Kestner-Museums zu treffen – sowie „mit bestem Dank 
den Versteigerungskatalog der letzten Lange-Auktion wieder zurück“, den er „genau 
durchgesehen und über die Preise erneut den Kopf geschüttelt“ hatte.34

Den hannoverschen Akten war u.a. dem Wiedergutmachungsantrag von 
Karl von der Porten, von dem das Landesmuseum nur in den 1920er Jahren 
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wenige Werke sowie 1934 ein Aquarell erworben hat – und der sich nach 
1945, wie in diesem Band an anderer Stelle dargestellt wird, als Verfolgter des 
NS-Regimes darstellte, obwohl er nachweislich bis 1945 weiter handelte und 
auch Auktionen abhielt, zu entnehmen, dass Backhaus der bevorzugte und 
alleinige Versteigerer gewesen sei.35 Die tatsächlichen Dimensionen der Ver-
strickung von Backhaus in den NS-Kunst- und Kulturgutraub im gesamten 
damaligen Gaugebiet wurden erst im Verlauf der weiteren Jahre und dank 
der stetig zunehmenden Anzahl an Projekten zur Provenienzforschung in 
Niedersachsen bekannt, lassen sich an mehreren Stellen dieses Bandes nach-
vollziehen und bestätigen nochmals die damalige Entscheidung, die Zugän-
ge von diesem Händler in der Lost Art-Datenbank zu veröffentlichen.

Auch wenn so in den letzten Jahren viele weitere Informationen zutage ge-
fördert werden konnten, bleibt noch vieles im Dunkeln – so auch die Akti-
vitäten von Akteuren, die vergleichbar zu Harald Brockmann eher „neben-
beruflich“ als Vermittler oder Händler von Kulturgut tätig waren. Dazu 
gehört u.a. der seit 1915 in Hannover nachweisbare Kunsthistoriker August 
Lemke (Fulda 07.08.1875–13.11.1947 Hannover), der lediglich im Adressen-
teil der Hann. Adressbücher seit 1938 als „Kunsthändler (Kunstberatung, 
Vermittlung, Kommission)“ verzeichnet ist, jedoch niemals entsprechende 
Anzeigen geschaltet hat.36 Von ihm erwarb das Landesmuseum Hannover 
im September 1941 für 8.500 RM ein Gemälde, das zu diesem Zeitpunkt 
noch als Original von Philips Wouwerman galt und am 20. September 1941 
inventarisiert wurde.37

Lemke arbeitete zu dieser Zeit an einer Darstellung der älteren hannover-
schen Kunstsammlungen des 18. und 19. Jahrhunderts und war sowohl über 
die älteren Provenienzen als auch den damaligen Kunstmarkt unterrichtet; 
das Manuskript scheint jedoch nicht den damaligen wissenschaftlichen An-
sprüchen entsprochen zu haben und wurde trotz einzelner Fürsprecher nie 
veröffentlicht. Stuttmann selbst sprach sich gegen eine Drucklegung aus und 
zog 1937 zeitweise in Erwägung, es von Harald Brockmann überarbeiten zu 
lassen.38 Die nach 2008 unternommenen Recherchen zu der mehrfach über-
lieferten Reiterszene, die heute nicht mehr als Original von Wouwerman 
angesehen wird, führten zu keinen nennenswerten Ergebnissen. Da die Er-
werbung zeitlich nach der „Aktion Lauterbacher“ erfolgte, war zudem nicht 
auszuschließen, dass es sich um ein zuvor in Hannover NS-verfolgungsbe-
dingt entzogenes Gemälde handeln könnte, weshalb es ebenfalls als Fund-
meldung in der Lost Art-Datenbank veröffentlicht wurde.39 
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Im Rahmen der für das Bomann-Museum Celle im Rijksbureau voor 
Kunsthistorische Documentatie (RKD), Den Haag, von Christopher Galler 
unternommenen Recherchen wurde u.a. die Korrespondenz August Lemkes 
mit dem Leiter des RKD von 1932 bis 1945, Hans Schneider (1888–1953), 
gesichtet, der zufolge Lemke schon am 15. April 1937 eine ähnliche „Lager-
szene“ von Wouwerman verkaufen wollte und sich nach Preisen für ver-
gleichbare Stücke auf dem Kunstmarkt erkundigte.40 Die der Korrespondenz 
ebenfalls zu entnehmenden Informationen über den damaligen lokalen 
oder regionalen Kunstmarkt, wie z.B. eine von Karl von der Porten 1938 ver-
anstaltete Auktion, sind ein anschaulicher Beleg dafür, dass trotz der insge-
samt eher lückenhaften Überlieferung zu regionalen Kunsthändlern in den 
hiesigen Archiven noch viele unerwartete Fundstellen inner- und außer-
halb Niedersachsens bzw. Deutschlands auftauchen können. Sie zeigen zu-
gleich, wie wertvoll und wichtig die Vernetzung generell und insbesondere 
im Bereich der Provenienzforschung ist. Durch die auf Initiative des Landes  
Niedersachsen vorgenommene Institutionalisierung der Provenienzfor-
schung im Rahmen eines 2015 ins Leben gerufenen Netzwerks und der auf 
Arbeitsebene tatsächlich vorbildlich praktizierten Vernetzung der in Nieder-
sachsen an vielen Orten und Einrichtungen forschenden Kolleginnen und 
Kollegen konnten die 2008 noch kaum greifbaren Aktivitäten und Biografien 
von Tätern und Opfern weiter erhellt werden. Dadurch wurden wertvolle Er-
kenntnisse zum NS-Kunst- und Kulturgutraub in Niedersachsen – und damit 
auch zum regionalen Kunsthandel – gewonnen. Dennoch bleibt auch hier 
noch weiterhin viel zu tun.41 

Abb. 6a/b  |  Unbekannt/Kopie nach Philips Wouwerman, Soldaten halten auf dem Marsche, Öl auf  
Holz, 33,2 x 46,2 cm, Landesmuseum Hannover, Inv.-Nr. PAM 936. © Landesmuseum Hannover,  
Ulrike Bohnhorst
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